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Erste Rampe fertig saniert
ANSBACH (wg) – Nach einwöchi-

gen Bauarbeiten ist gestern termin-
gerecht die Sanierung der östlichen
Rampe, die von der Bundesstraße
B 13 in nördlicher Richtung zum Ge-
werbegebiet nach Brodswinden
führt, abgeschlossen worden (unser
Bild). Während der Verkehr dort nun
wieder ungehindert rollen kann,
zeichnen sich für die nächsten drei
Wochen für den Verkehr in die Ge-
genrichtung Probleme ab. Denn ab
kommendem Montag wird (wie be-
richtet) jene Rampe instandgesetzt,
die vom Kreisverkehr beim Autohof
Ansbach zur Bundesstraße in Rich-
tung Süden hinabführt. Weil der Un-
terbau dieses Straßenstückes den
Verkehrsbelastungen durch schwere
Lkw nicht mehr gewachsen ist,
muss der Abschnitt komplett neu
gebaut werden. Wer aus Ansbach
kommend zum Gewerbegebiet
Brodswinden will, wird – wie geplant
– während der Bauphase über Deß-
mannsdorf zum Kreisverkehr gelei-
tet. Umdisponiert haben die Verant-
wortlichen im Staatlichen Bauamt
indes bezüglich der Umleitung des
Verkehrs in Richtung München. War
zunächst eine große Schleife über
Meinhardswinden, Rauenzell und
Burgoberbach geplant gewesen, so
wird die Umleitungsstrecke nun

nach Rücksprache mit Polizei und
Verkehrsbehörden deutlich kürzer
ausgeschildert. Sie führt laut Baulei-
ter Robert Bachmann jetzt vom
Kreisverkehr aus über Deßmanns-
dorf, Bernhardswinden und Mein-
hardswinden. Mit dieser Strecken-
wahl soll auch verhindert werden,
dass riskante Linksabbiegemanöver
auf die Bundesstraße notwendig
werden. Foto: Albright

Klettern als neuer Pausenspaß am ThG
ANSBACH (an) – Gestern ist am

Ansbacher Theresiengymnasium
(THG) eine Boulderwand eingeweiht
worden. An dieser Kletterwand kön-
nen sich künftig Schüler nach Lust
und Laune austoben und ihre eigene
Leistungsfähigkeit ausprobieren. Si-
cherheitsauflagen der Stadt sollen hel-
fen, Unfälle zu vermeiden. Die Kletter-
wand ist Teil des neu gestalteten Au-
ßen- und Ruhebereichs des Gymnasi-
ums, erläuterte Schulleiter Karlheinz
Bundschuh. Eine umfassende Koope-
ration der Schulfamilie sei nötig gewe-
sen, um dieses zusätzliche Angebot
auch im Hinblick auf die G 8 und die
damit verbundene Mittagsbetreuung
umzusetzen. Bundschuh würdigte vor
allem den Freundeskreis des THG, den
Elternbeirat, die Schülermitverwal-
tung und die Fachschaft Sport, die fi-
nanzielle oder technische Unterstüt-
zung für das Projekt geleistet hatten.
Auch den engagierten Lehrern und
Schülern dankte der Schulleiter. Sie
hatten die Holzkonstruktion selbst ge-
baut. Die Anlage könne noch über das
derzeitige Maß hinaus ausgebaut wer-
den, verriet Sportlehrer Hans-Günter
Eichler, einer der Initiatoren. Platz wä-
re vorhanden. Die Mulchschicht, die
vor der Kletterwand Abstürze sanft
auffangen soll, wurde bereits breiter
gebaut als derzeit nötig. Wenn die Klet-
terwand gut angenommen werde und
die Finanzierung klappe, könnte ir-

gendwann problemlos erweitert wer-
den, so Eichler. Beauftragte der Stadt
Ansbach hätten die selbst gebaute
Konstruktion begutachtet und für den
unbeaufsichtigten Betrieb freigege-
ben, betonte der Sportlehrer, der mit
sechs klettererfahrenen Schülern die
richtige Handhabung der Kletterwand
gleich vormachte. Da die Anlage über-

dacht sei, könne sie ganzjährig genutzt
werden. Allerdings steht sie nur Schü-
lern des Gymnasiums zur Verfügung,
eine Absperrung soll noch angebracht
werden.

Unser Bild zeigt die Fünftklässler
Niklas, Moritz, Philip, Micha, Franzis-
ka und Lena als begeisterte Boulder-
wand-Stürmer. Foto: Alban

Mit dem Fahrrad um die Welt: Interview mit Christof Herrmann

„Ich gebe mich heute sicher mit
weniger zufrieden als vor der Tour“

Eineinhalb Jahre im Sattel unterwegs – Reise hat Paar „zusammengeschweißt“

ANSBACH – Der Ansbacher Christof
Herrmann und seine aus Belgien
stammende Lebensgefährtin Dagmar
Dillen sind eineinhalb Jahre lang mit
ihren Fahrrädern und per Flugzeug
auf Weltreise gewesen. Von ihren
Abenteuern unter anderem im Mittel-
meerraum, in Australien und Südost-
asien haben sie regelmäßig in der FLZ
berichtet. Inzwischen sind die sportli-
chen Globetrotter nach Deutschland
zurückgekehrt. Wir haben den 35-jäh-
rigen Christof Herrmann gefragt, wie
die große Reise durch Italien, Grie-
chenland, die Türkei, Syrien, Jorda-
nien, Australien, Neuseeland, Singa-
pur, Malaysia, Thailand, Laos und Chi-
na sein Leben verändert hat.

Nach eineinhalb Jahren im Ausland
im Fahrradsattel – wie groß ist der Kul-

turschock nach der Rückkehr in die
Heimat?

Herrmann: Die ersten Tage waren
erstaunlich locker. Wir verbrachten
viel Zeit mit unseren Familien und
aßen Unmengen an deutschem Brot.
Doch bald begann wieder der Ernst des
Lebens. Wir mussten uns um unsere
berufliche Zukunft kümmern, eine
neue Wohnung suchen, allerlei Behör-
dengänge machen, schließlich hatten
wir ja vor unserer Abreise alles aufge-
geben. Zuweilen wünscht man sich
dann schon die Zeit auf dem Fahrrad
zurück. Nicht, dass man da nicht auch
Probleme zu lösen hätte, aber es sind
eben eher Dinge wie „Wann können
wir unsere Vorräte wieder auffüllen?“,
„Hält das Wetter?“ oder „Wo schlafen
wir heute Nacht?“. Insgesamt haben

wir uns aber recht schnell wie-
der eingelebt. Die netten Ober-
pfälzer sowie die Traumstadt
Regensburg, wohin wir nun zie-
hen werden, machen es uns ja
recht einfach.

Beruflich führt euer Weg also
nach Regensburg?

Herrmann: Ja, Dagmar hat
bereits einen Job in Regens-
burg gefunden, wo ihre engli-
schen und französischen
Sprachkenntnisse gefragt
sind. Ich hingegen bin dabei,
mich mit einem Internetshop
für Second-Hand-Schallplatten
selbstständig zu machen.

Wie hat die lange Reise euch
persönlich verändert und was
habt ihr „mitgenommen“ für
euer künftiges Leben?

Herrmann: Wir in Mitteleu-
ropa können uns unglaublich
viel Luxus leisten. Andererseits
kennt man den Luxus eines
einfachen Lebens hier prak-

tisch nicht mehr.
Alles ist komplex
und kompliziert,
die Auswahl stets
unendlich. Wir
sind in den an-
derthalb Jahren
oft durch Gegen-
den gekommen,
in denen die Men-
schen mit viel we-
niger auskommen
müssen. Am deut-
lichsten war das
in den ländlichen
Gegenden in
Asien, wo die Be-
wohner oft in sehr
ärmlichen Ver-
hältnissen leben.
In Laos etwa sieht
man täglich Hun-
derte Kinder, die
unterernährt sind oder durch einseiti-
ge Ernährung dicke Bäuche haben.
Erstaunlicherweise waren gerade die-
se Menschen die freundlichsten, neu-
gierigsten und scheinbar zufriedens-
ten, die uns auf der gesamten Reise be-
gegnet sind. Das regt dann doch zum
Nachdenken an, wozu man schließlich
die vielen Stunden im Sattel Zeit hat.
Und wenn man dann monatelang
durch solche Gegenden radelt, muss
einfach etwas hängen bleiben, was
man fürs Leben nach der Reise mit-
nimmt. Ich gebe mich heute sicher mit
weniger zufrieden als vor der Tour. Ich
kaufe kaum noch Klamotten oder Bü-
cher – ohne das Gefühl zu haben, etwas
zu verpassen. Ich versuche allgemein
nach dem Motto „Keep it simple“
(„Gestalte es einfach“) zu leben.

Hat euch die Tour zusammenge-
schweißt?

Herrmann: Auf solch einer Reise
kann man sich ja kaum aus dem Weg
gehen. Meist ist man quasi 24 Stunden
am Tag zusammen, was dann doch ei-

ne Probe für die Beziehung darstellt.
Wir kennen ein Pärchen, das ebenfalls
auf Radweltreise ging und sich unter-
wegs nach ein paar Monaten getrennt
hat. Uns ist das zum Glück nicht pas-
siert. Die Tour hat uns tatsächlich zu-
sammengeschweißt, so sehr sogar,
dass es uns nun, wo wir wieder zu Hau-
se sind, durchaus schwer fällt, die
meiste Zeit des Tages getrennt zu ver-
bringen.

Gab es Momente, in denen ihr aufge-
ben wolltet?

Herrmann: Die erste Woche war die
härteste, als im März letzten Jahres
plötzlich der Winter wieder zurück-
kam. Da fragten wir uns schon, was wir
hier eigentlich tun. Doch als dann in
Norditalien die Sonne herauskam,
wurde alles gut.

Welches Land hat euch am besten ge-
fallen?

Herrmann: Schwierig zu sagen,
denn wir hatten wirklich in jedem

Land schöne Begegnungen und Erleb-
nisse. Wenn ich aber drei Länder noch
mal besuchen dürfte, würde ich Aus-
tralien, China und die Türkei wählen.
Da stimmte von den hilfsbereiten
Menschen bis zur spektakulären
Landschaft einfach alles.

Ihr habt euch bei eurer rund einein-
halbjährigen Tour auf Ziele östlich von
Deutschland konzentriert und seid vor
allem in Asien und Australien unter-
wegs gewesen. Ist eine Neuauflage der
Radweltreise geplant, bei der ihr dann
vielleicht weitere Kontinente durch-
quert?

Herrmann: Geplant ist das nicht.
Aber es ist nicht auszuschließen, dass
uns in ein paar Jahren wieder das Fern-
weh packt. Amerika von Kanada bis
nach Feuerland hinabzufahren, das
würde uns schon reizen. Bis es soweit
ist, wollen wir unsere Urlaube aber erst
mal in Deutschland und Europa ver-
bringen. Natürlich wieder auf dem
Fahrrad.

Interview: Lara Hausleitner

Der reiselustige Radler Christof Herrmann auf der Halbinsel Mani in Griechenland: Mittlerweile sind
der Abenteurer und seine Lebensgefährtin von ihrer rund eineinhalbjährigen Tour im Fahrradsattel
nach Deutschland zurückgekehrt. Fotos: privat

Christof Herrmann kurz vor der chinesischen
Grenze: China würde der 35-Jährige gern noch
einmal besuchen.
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